

        

            

                

            

        




	



Ein Nashorn für zwei Bären


	 


	Durch seine Verbannung wurde Jericho aus dem einzigen Zuhause vertrieben, das er je gekannt hat. Und was noch schlimmer ist, sein Bruder-Bär Pablo weigert sich, das Tal zu verlassen … und das nur wegen des Nashorn-Gefährten, den zu akzeptieren Jericho nicht bereit war. Die Wut überwältigt ihn … und erweckt schließlich ein Monster in ihm. 


	 


	Pablo war innerlich zerrissen an dem Tag, als Jericho verbannt wurde. Sollte er ihrem Gefährten den Rücken kehren, nur um an der Seite des Mannes zu bleiben, der ihm kaum je irgendwelchen Respekt entgegenbrachte? Die Wahl war schwerer, als sich irgendwer hätte vorstellen können, und sie belastet den Bärenwandler … so sehr, dass er nicht den Willen aufbringen kann, sich auf ihren Gefährten Bull einzulassen, solange er nicht einen Weg gefunden hat, für seine Taten zu büßen. 


	 


	Doch das Schicksal mischt sich ein und Pablo läuft Bull über den Weg, als er am Tiefpunkt angelangt ist. Der dominante Nashornwandler fordert Pablos Aufmerksamkeit und schließlich müssen die beiden Bruder-Bären sich einander stellen. Gibt es eine Möglichkeit für Jericho, den Weg zurück zu finden, oder werden Pablo und Bull sich einen neuen Weg ohne ihn suchen müssen?


	 


	 


	Hinweis: Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält M/M/M, erotische Spankings, Bondage, Anal-Sex, Oral-Sex. Jeder Band der Reihe geht auf die romantische Beziehung anderer Hauptfiguren ein. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren und die übergreifende Handlung zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 








Anmerkung der Autorin


	 


	 


	Dies ist nur eine kurze Erläuterung zu den Unterschieden zwischen einem Wandler und einem Werwesen.


	 


	Wandler: wird als Wandler geboren. Kann sich verwandeln, wann er will, muss sich aber häufig gegen sein Tier behaupten. Die Verwandlung wird nicht durch den Mond oder irgendeine andere Kraft beeinflusst. Wenn ein Wandler sich verwandelt, nimmt er alle Eigenschaften seines Tiers an und der einzige Anhaltspunkt, an dem ein Mensch den Unterschied erkennen kann, ist, dass ein Wandler größer ist als ein gewöhnliches Tier. 


	 


	Werwesen: ein verwandelter Mensch. Niemand weiß wirklich, wie die ersten Menschen verwandelt wurden, doch jetzt kann der Biss oder ein Kratzer von einem Werwesen einen Menschen ebenfalls zu einem Werwesen machen. Werwölfe kommen als Spezies am häufigsten vor, doch so gut wie jede Tierart hat auch eine Wer-Variante. Ein Werwesen behält einen Teil seines menschlichen Aussehens, wenn es sich verwandelt, und nimmt die tierische Gestalt nur teilweise an, weshalb es eine halbverwandelte, monsterhafte Erscheinung ist. Ein Werwesen ist nicht ganz so stark wie ein Wandler. Werwölfe werden durch den Mond beeinflusst, so wie einige andere Arten auch, aber es gibt auch einige wenige Spezies, die durch andere Kräfte beeinflusst werden. 


	 


	Zwei Werwesen können sich paaren und potenziell einen echten Wandler zur Welt bringen, sofern sie sich in Tiergestalt paaren. Auch wenn dies selten ist, kommt es vor. 


	 


	 




Prolog


	 


	 


	 


	Die Verwandlung drohte, Jericho zu überkommen. 


	Wut tobte in ihm, als er zuhörte, wie Paul und der verdammte Wolf versuchten, die Gemeinde umzustimmen. Beinahe jeder Wandler aus Bear Mountain befand sich in der Gemeindehalle, und die meisten von ihnen beäugten ihn abfällig. Er spürte, wie seine Krallen zu wachsen begannen, seine Zähne länger und spitzer wurden. Mit all seiner Kraft kämpfte er dagegen an, wohl wissend, dass, wenn er sich in der Halle verwandeln würde, die anderen ihn nur mit noch mehr Abneigung betrachten würden. 


	Schweiß trat auf seine Stirn, als er mit seiner Selbstbeherrschung rang. Sein Blick wanderte zu seinem Bruder-Bären Pablo, dann zu seinen Vätern, die im hinteren Bereich der Gemeindehalle saßen, während er still versuchte, die anwesenden Bären einzuschätzen. 


	Und dann erregte ein anderer Mann seine Aufmerksamkeit. Ein großer, langhaariger Mann, den er vor einigen Tagen von Weitem gesehen hatte. Deacons Soldaten waren zum größten Teil geradlinig, doch dieser war anders, und das lag nicht nur an seiner enormen Größe. Er hatte etwas Wildes an sich, das Jericho noch nie zuvor gespürt hatte, und das wollte für einen Wandler schon etwas heißen.


	Alle Wandler trugen eine Wildheit in sich. Es war der tierische Teil, den sie alle zurückhielten.


	Der Mann drehte den Kopf und begegnete Jerichos Blick.


	Hitze erfüllte ihn.


	Jericho versuchte den Blick abzuwenden, doch es war unmöglich. Verlangen, wie er es noch nie zuvor empfunden hatte, schoss durch seine Adern, und er wollte vergessen, warum er anwesend war und sich nur noch auf diesen Mann konzentrieren.


	Schließlich löste Jericho seinen Blick von ihm und zwang sich, ihn auf den Alpha zu richten. Declan, der Unwürdige, hatte den Vorsitz des Rates. Jericho verzog das Gesicht, als er den Mann ansah, den seine Väter hassten.


	„Wir sind heute hier, um die Ereignisse des heutigen Vormittags zu besprechen.“


	Einer von Jerichos Vätern, Clyde, erhob sich mit einem wütenden Ausdruck im Gesicht. „Seht nur, was sie meinem Sohn und seinem Bruder-Bären angetan haben! Verbannt sie!“


	Declan hob eine Hand, um das Gemurmel im Raum zum Verstummen zu bringen. „Ich bin mir durchaus bewusst, dass Bedenken ausgesprochen wurden in Bezug auf die Neuankömmlinge, die ich gebeten habe, in unser Tal zu kommen.“


	„Bedenken ausgesprochen? Es ist viel mehr als das!“, fuhr Clyde fort. „Der Drache und der Wolf haben heute gezeigt, wie gefährlich sie sein können. Mein Sohn und sein Bruder-Bär wollten Lebensmittel einkaufen, als diese Monster sie grundlos angegriffen haben.“


	„Lügen!“, schrie Paul. „Jericho und Pablo sind Tyrannen. Sie kamen in den Laden und haben angefangen, mit Absicht unsere Waren zu zerstören. Als mein Bruder versucht hat, sie aufzuhalten, griffen sie ihn an.“


	„Welchen Grund hätte mein Sohn, eure Waren zu zerstören?“, fragte Clyde.


	Jericho war froh, dass sein Vater für ihn sprach … So würde er nicht vor der Gemeinde lügen müssen … oder zugeben, dass Pauls Behauptung der Wahrheit entsprach.


	„Siehst du, es gibt keinen Grund“, spie Clyde. 


	„Weil ich mich weigerte, mich ihm und Pablo hinzugeben“, sagte Paul. „Sie haben mich schon seit Jahren bedrängt und versucht, in ihr Bett zu zerren. Ich habe mein halbes Leben lang Angst gehabt wegen diesen beiden Arschlöchern.“ 


	„Warum sollten wir einem armseligen Gamma nachstellen?“, rief Jericho. Er war ein Beta. Man würde seinen Worten mehr Glauben schenken als denen eines niedriger gestellten Mannes. „Du bist doch uns nachgelaufen.“


	Paul verzog das Gesicht. „Ich könnte niemals eins von euch Monstern wollen.“ 


	Wut rollte durch Jerichos Inneres und er spürte wieder, wie seine tierische Seite sich manifestieren wollte.


	„Vor einer Woche habe ich Jericho und Pablo erwischt, wie sie Paul belästigten. Am Tag meiner Ankunft hatte Jericho Paul gegen eine Wand im Hinterzimmer gedrückt und befummelte ihn“, sagte der Wolf, nachdem er sich erhoben hatte und hinter Paul stand. „Ich musste Jericho von Paul wegreißen und ihn auffordern, den Laden zu verlassen.“ 


	„Ist das wahr?“, fragte Clyde Jericho.


	„Natürlich nicht“, fauchte Jericho, bevor er sich an Pablo wandte. „Sag es ihnen.“


	„Stimmt nicht“, murmelte Pablo und starrte auf den Boden.


	Verdammter Pablo. Der Kerl war zu schwach. Jericho wandte sich an Paul. „Zwei gegen zwei. Ich nehme an, damit steht unser Wort gegen eures … und da einer von euch bereits verdächtig ist, würde ich sagen, ihr verliert.“


	„Das werde ich beurteilen“, schnappte Declan und beäugte Jericho. Dann wandte der Alpha sich an die Menge. „Ihr alle habt geschrien, dass wir eine Lösung für das Problem mit den Werwölfen brauchen, doch wenn ich die Hilfe herhole, die wir brauchen, um diesen Kampf zu gewinnen, passt es euch nicht.“


	Ein Team von Wandlern herzuholen, die nicht dazugehörten, war nicht der richtige Weg. Jerichos Blick wanderte wieder zu dem langhaarigen Wandler, den er einfach nicht ignorieren konnte. Wieder schoss Hitze durch ihn, doch er weigerte sich zu akzeptieren, dass er an einen dieser Eindringlinge gebunden war. Bear Mountain gehörte den Bären … Nicht einem zusammengewürfelten Haufen von Drachen, Löwen, Wölfen und … Jericho neigte den Kopf. Was ist er?


	„Nichts von alledem passierte, bevor du der Alpha wurdest“, schrie Jerichos Vater. „Du bist der Grund für all unsere Sorgen.“


	Jericho riss den Kopf herum und lächelte. Dass sein Vater sich öffentlich gegen den unwürdigen Alpha stellte, war wunderbar. 


	Declan erhob sich und knurrte den Mann an. „Willst du mich herausfordern?“


	Jericho sah, wie sein Vater in sich zusammensackte und schwieg. Er biss die Zähne zusammen, als er seine drei Väter betrachtete und darauf wartete, dass einer von ihnen die Herausforderung aussprach.


	„Will sonst jemand meine Herrschaft über diese Gemeinde herausfordern?“, rief Declan.


	Jericho warf einen Blick auf den Alpha. Seine tierische Seite brüllte in seinem Inneren. Er sollte aufstehen und ihn selbst herausfordern.


	Er holte Luft, machte sich bereit, aufzustehen und sich mit Declan anzulegen.


	Nach einem Blick in die Richtung seiner Väter sah er, wie Clyde den Kopf schüttelte.


	Als es in dem Raum still blieb, entspannten Declans Schultern sich ein wenig. „Abstimmung per Handzeichen. Wer ist unglücklich mit den Veränderungen, die ich gemacht habe?“


	Jericho schaute sich im Raum um. Seine drei Väter hoben die Hände, sowie einige weitere Männer.


	„Wer ist froh über die Veränderungen, die ich gemacht habe?“


	Beinahe jede Hand im Saal wurde gehoben. Nachdem alle Hände wieder gesenkt worden waren, stand ein Mann auf.


	„Ich bin mit fast allen Änderungen einverstanden … Mit allen, außer einer.“


	Declan betrachtete den Mann. „Welcher?“


	„Wir haben diese Gemeinde geschaffen, damit sie für unsere eigene Art ein sicherer Ort ist. Jetzt haben wir Hirsche, Eisbären, Grizzlies und neuerdings eine ganze Sammlung von Wesen, die in unsere Heimat kommen. Wie viele werden noch kommen? Wann wird es nicht länger unsere Heimat sein, sondern ihre?“


	Ein paar Stimmen murmelten zustimmend.


	Der Bürgermeister des Tals, Royce, ergriff das Wort. „Die Barriere hat all diese Männer in unsere Welt gelassen. Diese Sammlung von Wesen, wie du sie nennst, ist hier, um uns zu beschützen – vor unseren Feinden innerhalb und außerhalb des Schutzwalls. Sie wären nicht hier, wenn die Bärengötter sie nicht hier haben wollten.“


	„Vielleicht sollten wir diese Wandler auf die Probe stellen“, sagte Jericho. „Sie sollen weggehen, dann sehen wir, ob die Barriere sie wieder hereinlässt.“


	„Stellt ihr euch derselben Herausforderung?“, fragte Red Jericho. Der wurde blass. „Du und Pablo. Werden die Bärengötter euch auch wieder reinlassen?“


	Der Gedanke machte Jericho nervös. „Ich bin ein Bär. Ich gehöre hierher, nicht so wie Pauls Wolfabschaum.“ 


	„Wir sind alle Wandler“, schrie Paul, bevor er sich im Saal umschaute. „Ich habe es so satt, diesen Scheiß von Männern zu hören, die es besser wissen müssten. Ihr alle quatscht, wenn ihr einkauft. Die alten Kerle hocken draußen rum und ich bekomme ständig was zu hören. Ihr kommt in unseren Laden, und ich höre, wie ihr über meinen Vater und seinen Drachen redet. Ich höre euch über die Hirsche lästern und dass sie hier nichts zu suchen haben. Ich bekomme mit, wie ihr sagt, dass diese Soldaten hier nichts zu suchen haben, obwohl sie hier sind, um das Tal zu beschützen. Wie könnt ihr es wagen? Was macht euch besser als sie? Wie kommt ihr auf die Idee, dass ihr wisst, was für uns das Beste ist – wenn die Bärengötter sie hier akzeptieren?“


	Im Saal war es totenstill.


	„Wir sind eine großartige Spezies, das sind wir wirklich, aber das sind andere auch. Sie bringen Fähigkeiten und Abwechslung in dieses Tal, und dafür bin ich dankbar. Declan hat Veränderungen erzwungen, und ich weiß, dass einem das Angst machen kann, aber er hat eine Vision, was aus diesem Tal werden kann. Ich bin begeistert von dem, was unser Alpha für uns getan hat. Neue Schulen, ein besseres Krankenhaus, bessere Notfallversorgung, bessere Unterkünfte für unsere Omegas … Und bei alledem hatten wir Hilfe von den Neuen hier im Tal – anderen Bärenarten und Wandlern. Wir sind mit ihnen besser dran als vorher, ohne sie.“


	„Ich stimme zu!“, rief Quentin und klatschte Beifall. Viele weitere stimmten ein, unterstützten Pauls Rede, und Jericho wurde übel. Wie konnten sie das nicht als ein Eindringen betrachten? Ihre Art zu leben wurde bedroht. Die anderen Wandler würden immer mehr werden und vielleicht würde Bear Mountain dann nicht mehr existieren. Die Bären würden zur Minderheit, und was würde dann passieren? Würde man sie aus der Heimat vertreiben, die sie selbst aufgebaut hatten?


	„Sind wir so schwach, dass wir andere niedermachen müssen, um uns überlegen zu fühlen?“, fragte Declan die Gemeinde.


	Schwach? Sie waren nicht schwach, weil sie ihre Welt beschützen wollten.


	„Es geht nicht darum, uns überlegen zu fühlen“, entgegnete Clyde. „Es geht darum, unsere Blutlinien rein zu halten. Wenn wir weiterhin all diese anderen herkommen lassen, werden wir eines Tages keine Bärengemeinde mehr sein. Und was dann?“


	Stirnrunzelnd schüttelte Declan den Kopf. „Wäre das wirklich so schlimm?“


	Gemurmel ertönte in der Menge.


	„In Ordnung, Jericho. Wir werden machen, was du gesagt hast“, verkündete Declan nach einem Augenblick.


	Jericho sah den Alpha an, eine Braue erhoben.


	„Wir bringen die neuen Wandler zur Barriere und lassen die Bärengötter entscheiden, ob sie bleiben oder gehen sollen“, sagte Declan. „Jericho und Pablo, ihr könnt mit ihnen nach draußen gehen. Sehen wir uns an, wer nach Bear Mountain gehört.“


	„Ich wurde in diesem Tal geboren. Ich muss nichts beweisen“, fauchte Jericho.


	„Ich fürchte doch“, sagte Declan und erhob sich. „Eine Stunde. Am nördlichen Eingang. Das ganze Tal ist eingeladen, uns zuzusehen, wenn wir diesem Unsinn ein Ende setzen.“


	Nervosität ergriff Jerichos Körper. Ich gehöre hierher. Die Barriere wird mich hindurchlassen. Die anderen werden verdrängt werden. Dann werden alle sehen, dass ich recht habe.


	Wieder wanderte sein Blick zu dem Wandler. Wenn die Barriere sie hinaus zwang … Dann auch diesen Mann. Es ist besser, wenn er geht. Er gehört nicht hierher.


	Jericho spürte den nagenden Drang zu beanspruchen, was ihm gehörte, in seinem Inneren. 


	Pablo kam näher. „Das ist nicht gut.“ Der Mann warf einen Blick über seine Schulter, in die Richtung des langhaarigen Wandlers. „Ich denke … Ich spüre … Einer von ihnen … gehört uns.“


	„Nein. Tut er nicht“, spie Jericho. „Wir könnten niemals die Gefährten von einem von denen sein.“


	Pablo hob den Blick und sah Jericho in die Augen. „Wir haben bei dieser Angelegenheit keine Wahl.“


	„Doch, haben wir“, sagte Jericho und lehnte sich zu seinem Bruder-Bären. „Ich werde mich nicht mit einem Außenseiter paaren … und du auch nicht.“


	Pablo runzelte die Stirn, doch dann wurde sein Gesichtsausdruck leer. Er schaute sich in dem Raum um, der sich langsam leerte. „Ich bin diesen ständigen Aufruhr langsam satt.“


	„Wenn Declan nicht der Al –“


	„Hör auf!“, schnappte Pablo. „Hör einfach auf. Ich habe nicht gesehen, wie du aufgestanden bist, als er öffentlich nach einer Herausforderung gefragt hat. Du sagst ständig, dass Declan aufgehalten werden muss, und dann bist du auf deinem Arsch hocken geblieben, als sich die Möglichkeit geboten hat.“


	„Ich wollte es tun“, sagte Jericho. „Clyde hat den Kopf geschüttelt, um zu sagen, dass ich es lassen soll.“


	„Ach, das ist ja ein Ding. Ein Alpha, der die Erlaubnis seines Papas braucht, um die Gemeinde zu führen.“


	„Es war nicht der richtige Zeitpunkt“, knurrte Jericho. Er starrte Pablo einen Moment lang an und Wut mischte sich unter das dringende Verlangen, das er für den Wandler empfand … Ein Verlangen, das einfach nicht nachlassen wollte. Obwohl er es auf keinen Fall eingestehen wollte, war diese Seite von Pablo …, wenn er nicht klein beigab … es erregte ihn ein wenig. Unglücklicherweise war das Timing sehr schlecht. „Jetzt findest du dein Rückgrat?“


	Pablo schwieg einen Augenblick. „Ich habe dir schon viel zu lange erlaubt, mich herumzustoßen. Es war leichter, die Augen zuzudrücken, als mich deinem Zorn zu stellen, wenn ich nicht zustimmte.“


	„Nein, der Reichtum meiner Familie war zu angenehm, als du selbst nichts hattest.“


	„Ach, und du hast etwas?“, schnappte Pablo. „Es ist der Reichtum deiner Väter, nicht dein eigener. Du lebst nur von dem, was sie haben.“


	„Du lebst auch von dem, was sie haben. Ohne das wäre es kalt und einsam. Du solltest daran denken, was du verlieren wirst, wenn du mir jetzt den Rücken kehrst.“


	Pablo verstummte für einen Moment. „Kalt und einsam … das wäre vielleicht besser als das, zu dem du mich gemacht hast.“


	Jericho lachte. „Ich habe dich nie zu etwas gezwungen. Du hast freiwillig mitgemacht.“


	„Jetzt nicht mehr“, sagte Pablo, bevor er wegging.


	 


	 


	* * * *


	 


	 


	Eine Stunde später stand Pablo am nördlichen Eingang der Kuppel. Eine Menge hatte sich im Halbkreis um sie herum versammelt, und das leise Gemurmel verstärkte seine Sorge nur noch. Die Sonne stand tief am Himmel und warf ihre rosa und orangen Strahlen über die Anwesenden, als sie alle auf den Ausgang der bevorstehenden Prüfung warteten. 


	Pablos Blick wanderte zu dem Nashornwandler … Er hatte gehört, wie der Mann Bull genannt wurde. Er fragte sich, ob es eine Art Codename war, da ein anderer von Deacons Männern Speed hieß. 


	Während die anderen Soldaten kurz geschoren waren und kaum Haare hatten, sah dieser Mann anders aus. Er war riesig und gebaut wie ein Panzer.


	Und das wollte etwas heißen in Anbetracht der vielen Wandler um ihn herum. Bull stach hervor in einem Meer aus Männern, die weit über einen Meter achtzig groß waren. Seine Haare waren lang, aber mit einem Lederband zurückgehalten. Sein Bart war dicht und lang. Ein Bart, der kitzeln würde, wenn er jemanden küsste.


	Kitzeln würde, wenn er ihn küsste. 


	Bei dem Gedanken stieg Hitze in Pablos Gesicht.


	Der Mann drehte den Kopf und schaute in seine Richtung. Pablo spürte das Tier in seinem Inneren, das verlangte, dass er beanspruchte, was ihm gehörte. Jericho trat einen Schritt vor und unterbrach den Blickkontakt. Er schaute auf und begegnete dem wütenden Blick seines Bruder-Bären.


	Wie konnte er das Verlangen seines Tieres ignorieren? Ein Gefährte bedeutete genauso viel wie ein Bruder-Bär … Ob er Jericho den Rücken kehrte und seinen Gefährten annahm, oder auf Jericho hörte und seinen Gefährten ablehnte … er würde einen Teil von sich selbst verleugnen.


	Pablo steckte in der Zwickmühle und wusste, dass es keine einfache Lösung gab.


	„Geht schon“, sagte Declan zu ihm und Jericho.


	Nachdem er tief Luft geholt hatte, um seinen verkrampften Magen zu beruhigen, machte er einen Schritt nach vorne. Seite an Seite traten sie durch die Barriere. Er spürte, wie die elektrische Spannung kribbelte, als er hinausging. Nachdem sie hindurch waren, schaute er seinen Bruder-Bären an.


	Er drehte sich den anderen zu und machte sich bereit, wieder zurück zu gehen. Bevor er losgehen konnte, traten die Außenseiter ebenfalls durch die Barriere nach draußen. Dann kehrten sie um und durchquerten die unsichtbare Wand, die die Bärengötter errichtet hatten, um die Sicherheit von Bear Mountain zu gewährleisten.


	Pablo begegnete dem Blick des Nashornwandlers einen Augenblick bevor der Mann sich abwandte und langsam zurück durch die Barriere ging.


	„Jericho? Pablo?“, rief Declan. „Sehen wir, was passiert.“


	Pablo spürte, wie sein Körper leicht zitterte. Er spürte einen Widerstand, als er auf die Barriere traf. Seine Hand drückte dagegen, doch nach einer Sekunde glitt sie hindurch, dann folgte sein ganzer Körper. Er seufzte, erleichtert, dass er es geschafft hatte. Als er den Kopf zur Seite drehte, stellte er fest, dass Jericho nicht an seiner Seite war.


	Er drehte sich um und sah, wie Jericho arrogant grinste.


	Jericho ging auf die Wand zu.


	Und knallte dagegen.


	Das arrogante Grinsen verschwand schnell, als er gegen die Barriere drückte – und ihm der Eintritt verwehrt blieb. Sein Blick begegnete Pablos und seine Augen waren geweitet mit einer Mischung aus Verwirrung, Angst und Wut.


	„Declan – bring das in Ordnung!“, verlangte Jerichos lautester Vater.


	„Er ist dein Sohn. Bring es selber in Ordnung“, sagte Declan an den Mann gewandt. „Sieht so aus, als hätte er seinen Eltern zu verdanken, wo er jetzt ist, also würde ich sagen, es ist deine Schuld, nicht meine.“


	„Du kannst ihn nicht dort draußen lassen. Es ist eine Vollmondnacht!“


	„Du kannst sehr gerne dort rausgehen und sehen, ob du ihn durch die Barriere bringen kannst. Oder geh raus und beschütze ihn vor den Werwölfen.“


	Pablo schaute über seine Schulter. Die Gesichter aller drei Väter zeigten Angst und sie wichen einen Schritt zurück. Warum er je vor diesen drei Männern Angst gehabt hatte, wusste Pablo nicht.


	Er spürte, wie sich ein Gefühl von Scham in der Menge ausbreitete.


	„Dann schickt die Soldaten hinaus. Deswegen hast du sie doch herkommen lassen. Sag ihnen, sie sollen meinen Sohn beschützen“, sagte Jerichos Vater.


	„Die Soldaten, die ihr wegschicken wolltet?“, fragte Declan. Er wandte sich an die Menge. „Sie wollten, dass Deacon und seine Männer gehen, und jetzt verlangen sie, dass genau diese Männer Jericho beschützen?“ Declan hielt inne. „Ganz schön ironisch, nicht wahr? Wie viele von euch wollen durch diese Barriere gehen und dann verlangen, dass die Kämpfer euch auf dem Weg hinein und hinaus beschützen?“


	Pablo sah Jericho wieder an. Sein Bruder-Bär. Er war schon an Jerichos Seite, seit sie kleine Bärenjunge gewesen waren. Doch jetzt, als er spürte, wie das Band zwischen ihnen zertrennt wurde … Das Gefühl von Freiheit, das er jetzt empfand …


	Er schüttelte den Kopf. Er konnte nicht glauben, dass er so dachte. Jericho war sein Bruder-Bär. Er konnte den Mann nicht dort draußen im Wald alleine lassen, wenn Gefahr durch die Werwölfe drohte.


	„Er ist ganz alleine dort draußen. Und es sind unglaublich viele Werwölfe vor dieser Wand. Ihn dort draußen zu lassen ist ein Todesurteil“, sagte Clyde, als hätte er Pablos Gedanken gelesen.


	„Ich hatte nichts damit zu tun“, sagte Declan. „Die Entscheidung lag bei den Bärengöttern – nachdem dein Sohn seine eigenen Entscheidungen getroffen hat.“


	Jerichos Blick zeigte blanke Panik. „Pablo!“, schrie er.


	Alle Augen richteten sich auf Pablo. Er spürte das Gewicht dieser Blicke und fühlte sich dabei nicht wohl.


	„Sieht so aus, als hättest du auch eine Entscheidung zu treffen“, sagte Declan zu Pablo. „Bleib hier im Tal oder geh hinaus an die Seite deines Bruder-Bären.“


	Pablo drehte sich Jericho zu. Er sah die Angst und das Entsetzen auf dem Gesicht seines Bruder-Bären. Doch da war noch jemand, an den er denken musste. Er suchte die Menge nach dem Nashornwandler ab, der ihm einen erhitzten Blick entgegenschickte. Sollte er mit einem Mann in die Verbannung gehen, der ihn nie respektiert hatte, oder für einen Mann bleiben, der ihn vielleicht nicht annehmen würde? Was auch immer er entschied, es wäre falsch. Entweder verließ er seinen Bruder-Bären, oder seinen Gefährten.


	Er drehte sich wieder seinem Bruder-Bären zu und sah, wie sich die Wut des Mannes bereits zusammenbraute. Jericho hatte sich das selbst zuzuschreiben. Pablo hatte eine Rolle in dem Geschehen gespielt, aber wenn es ihm erlaubt gewesen war, die Barriere zu durchqueren, bedeutete das vielleicht, dass er Wiedergutmachung leisten konnte.


	Doch verdiente ein Mann, der bereit war, seinem Bruder-Bären den Rücken zu kehren, Wiedergutmachung? 


	Er schaute Jericho an und schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid.“


	Nur die Wahrheit konnte ihn befreien. Er stellte sich vor die Bewohner von Bear Mountain und seine Brust schmerzte wegen dem, was er jetzt tun würde. „Jericho hat gelogen. Er ist Paul jahrelang nachgejagt. Er hat ihn und andere bedrängt … und ich hatte zu viel Angst, mich gegen ihn zu stellen. Ich habe aus Angst mitgemacht. Ich werde nicht länger so leben.“


	Er wandte sich an Paul. „Es tut mir leid, was wir getan haben. Es tut mir leid, dass ich mich nicht gegen Jericho gestellt und ihn aufgehalten habe. Es tut mir leid, was ich in Ihrem Laden angerichtet habe, Mr. Ashland. Ich hoffe, ihr alle könnt mir vergeben.“


	Niemand sprach. Schweigen breitete sich in der Menge aus und Pablo fragte sich, ob er die richtige Entscheidung getroffen hatte.


	Er wandte sich ab und ging zurück in Richtung Tal, ließ Jericho ganz alleine zurück.


	„Ihr werdet alle dafür bezahlen!“, schrie Jericho hinter ihm.


	Pablo spürte, wie sein Magen sich mit jedem Schritt weiter zusammenkrampfte.


	Was habe ich getan?


	 


	 


	* * * *


	 


	 


	Bull stand da und sah zu, wie Pablo den Ort des Geschehens verließ, bevor sein Blick zu Jericho schweifte. Nach allem, was er über Bärenwandler wusste, vor allem Bruder-Bären, standen sie einander nahe. Sehr nahe. Sie kehrten einander normalerweise nicht den Rücken, aber jetzt hatte einer es doch getan. Das schien eine sehr große Sache zu sein. Dem Schweigen der Menge nach zu urteilen war dies ein schwerwiegendes Ereignis.
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